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formen, bei; Freiheit im ©etoegungdaudbtud,
ber ©urdjgeftaltung bed Daumed geigt ficf) eine

Deiße ber Deubebiller ffredfen beeinflußt. Sie
tourben einer forgfältigen Sluffrifcijung untergo-

gen/ bte außerbem aucïj ben btei Sübfapellen gu-

gute fam.
Sie fultifcße ©ertoenbung ber ©landje ©gtife

änberte fid) mit bern ©inguge ber Deformation,
iîein ©eringerer aid ©uißaume ffarel bat in
DeuPebille geprebigt; ber fd)ließlid)e ©rfolg fiel
ißm nid)t leidit gu, er mußte ftarfen ©iberftanb
übertoinben, ben mächtigen ©eiftanb ©ernd in
2Infprucf) nehmen, unb erft im ©egember 1530

ftimmte eine SRehrheit für bie 3been, bie er feit
S)erbft 1529 bertrat. ©ie ©erfaffer ber fd)on er-
toähnten „^iftoire be Deubebiße" bergeidjnen

mit ©enugtuung bie Satfadje, baß fid) gtoifdjen

fürftbifd)öfiid)er ifurie unb Slbtei einerfeitd unb

bem ber neuen Beßre gugetoanbten Deubebiße

anberfeitsS fehr ßerglid)e ©egiehungen erhielten,
©ie ©tancße ©glife tourbe proteftantifcßcd ©ot-
tedßaud. ©a bad ffaßr ißrer ©eiße, 1345, ben

21bfd)luß ber ihr ßeutiged 21udfeßen toefentlid)
beftimmenben ©auarbeiten bebeutet hat, ift 1945
ein ffubeljahr ber Ecclesia alba getoefen!

Willy Meyer

NEUVEVILLE
Foto Budry

©ined SRorgend, gu ffrühtingdanfang, trieb ein

f)irte bie Schafe auf bie ©eibe unb begegnete
bem ffrüßling.

„@uten Sag, Hirtel" grüßte ber ÜDärg. „©o
treibft bu heute beine Sdjafe hin?"

„f)eute, ipetr 9Därg, fteige id) auf ben ©erg."

„@ut, f)irte, bu tuft recf)t. ©ute Deife." —
216er für fid) murmelte er; „Baß bu nur mid)

madfen; bir toerbe id) heute einen Streich fpie-
ten." Unb an biefem Sage gab ed auf ber f)51je

Degen ohne ©nbe, eine maljre Sintflut.
©er Sd)äfer jeboch, ber ben 9Mtg tooßt burd)-

flaute unb trmßte, baß ihm biefer feinen reinen

©ein eingefd)enft habe, hatte bad ©egenteil ge-
tan. 21m 21benb auf bem f)eimtoeg traf er mit
bem ÜDärgen gufammen.

„@uten 2Ibenb, Hirtel" grüßte Dtärg lädjelnb.
„Unb toie ging'd heute?"

,,©d ift gut gegangen. 3d) bin im Sal, am
©albranb getoefen. ©in prächtiger Sag unb la-
djenbe Sonne", ertoiberte ber Schafhirt gemütlich.

„©ad ift gu glauben unb freut mid)", berfetgte

ber Sftärg unb biß fid) babei bie Sippen. „Unb

morgen, toohin gebenfft bu fie gu treiben?"

„SDorgen bleibe id) toieber im Sal, am ©atb-
ranb. ©ei biefem herrlid)en ©ctter toäre eö nicht

gefcheit gu änbern."
„So? Dedft haft bu. fiebtool)!."

Unb fie trennten fid). 2Iber ber Sd)äfet, anftatt
anbern Sagd im Sal gu bleiben, trieb bie f)erbe

gur iQöße. Unb ber 9Mrg fuhr baher mit ©inb,
SBaffer unb fgageltoetter auf bie ©bene, ©ine
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Formen, der Freiheit im Bewegungsausdruck,
der Durchgestaltung des Raumes zeigt sich eine

Reihe der Neuveviller Fresken beeinflußt, Sie
wurden einer sorgfältigen Auffrischung unterzo-
gen, die außerdem auch den drei Südkapellen zu-
gute kam.

Die kultische Verwendung der Blanche Eglise
änderte sich mit dem Einzüge der Reformation,
Kein Geringerer als Guillaume Farel hat in
Neuveville gepredigt) der schließliche Erfolg fiel
ihm nicht leicht zu, er mußte starken Widerstand
überwinden, den mächtigen Beistand Berns in
Anspruch nehmen, und erst im Dezember 1330

stimmte eine Mehrheit für die Ideen, die er seit

Herbst 1529 vertrat. Die Verfasser der schon er-
wähnten „Histoire de Neuveville" verzeichnen

mit Genugtuung die Tatsache, daß sich zwischen

fürstbischöflicher Kurie und Abtei einerseits und

dem der neuen Lehre zugewandten Neuveville
anderseits sehr herzliche Beziehungen erhielten.
Die Manche Eglise wurde protestantisches Got-
teshaus. Da das Jahr ihrer Weihe, 1345, den

Abschluß der ihr heutiges Aussehen wesentlich

bestimmenden Bauarbeiten bedeutet hat, ist 1943
ein Jubeljahr der blcclsà âà gewesen! NNUVNVII.I.N

Eines Morgens, zu Frühlingsanfang, trieb ein

Hirte die Schafe auf die Weide und begegnete
dem Frühling.

„Guten Tag, Hirte!" grüßte der März. „Wo
treibst du heute deine Schafe hin?"

„Heute, Herr März, steige ich auf den Berg."

„Gut, Hirte, du tust recht. Gute Reise." —
Aber für sich murmelte er: „Laß du nur mich

machen) dir werde ich heute einen Streich spie-
len." Und an diesem Tage gab es auf der Höhe

Regen ohne Ende, eine wahre Sintflut.
Der Schäfer jedoch, der den März wohl durch-

schaute und wußte, daß ihm dieser keinen reinen

Wein eingeschenkt habe, hatte das Gegenteil ge-
tan. Am Abend auf dem Heimweg traf er mit
dem Märzen zusammen.

„Guten Abend, Hirte!" grüßte März lächelnd.

„Und wie ging's heute?"

„Es ist gut gegangen. Ich bin im Tal, am
Waldrand gewesen. Ein prächtiger Tag und la-
chende Sonne", erwiderte der Schafhirt gemütlich.

„Das ist zu glauben und freut mich", versetzte

der März und biß sich dabei die Lippen. „Und

morgen, wohin gedenkst du sie zu treiben?"

„Morgen bleibe ich wieder im Tal, am Wald-
rand. Bei diesem herrlichen Wetter wäre es nicht

gescheit zu ändern."
„So? Recht hast du. Lebwohl."

Und sie trennten sich. Aber der Schäfer, anstatt
andern Tags im Tal zu bleiben, trieb die Herde

zur Höhe. Und der März fuhr daher mit Wind,
Wasser und Hagelwetter auf die Ebene. Eine
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trabre ©eifjet ©otteß. 21m Stbenb trifft et ben

iQirten. „©Uten Stbenb, liebet ©djäfet! Unb beute,

trie i)aft bu'ß gehabt?"

„SIußge3eid)net. 3d) trat auf bem 23etg.
S3(auet Rimmel, fttaijlenbe ©onne, bejaubetnbeé
SBetter.,,

„SBttflid), bad gönn' idj bit. Sfedjt fo, mein

hiebet. Unb morgen, too gef)t'.ß I)in?"

„i5m, motgen jielje id) mit üjnen auf bie ©bene,

ben SBatb entlang. 3d) febe bort hinter bet Slip

fonbetbate SBotfen. 3d) tritt in bet Stäbe bitten."

„©u bift gut beraten, -Sjjirte. 3d) toütbe bieß

audj empfef)ten."

i\ut3um, bet ©djäfer fagte itjm ftetß baß ©e-

genteit, unb bet 9Rär3 Petmodjte it)n nie 3U er-

toifd)en. Stun tarn baß ©nbe beß Sftonatß. Stm

tet3ten Sage fptad) bet 9Mt3 311m Ritten: „SBie

gelft'ß benn, mein lieber ©djäfer?"

„@ut", ertriberte biefet aufgetäumt. „©nbtid)

ift bet 3)Mt3 Porbei; unb id) bin übet ben 23erg.

©ß brobt feine ©efatjt mebt, baß £>üten iritb
fd)ön. 3dj iretbe mid) ïjinftrecfen fönnen unb

fd)tafen trie ein SRurmettier."

„©u ©tüd'ßfinb, bu! Unb motgen, toot)in iritlft
bu mit bet S)etbe?"

„Klötgen bteib idj in bet ©bene, ©ß ift be-

quemet."
„Stedjt fo. Stuf SBieberfebn., mein liebet ©djä-

fet!" ©ann tief abet bet Sftärs in f)aftiget ©iie

311m Stprit unb etsä^Ite ibm bie ©adje. — „Unb
jettf modjte id) bid) bitten, mit trenigftenß einen

Sag 3U teit)en." ©et Stprit batte nidjtß bagegen

unb borgte itjm otjne tpeiteteß einen Sag.
©er SKorgen fam unb bet ©djäfer trieb feine

©djafe auf bie -SBeibe, ftöf)(id), unbefotgt, an ben

SBatbranb unten, trie er gefagt batte. Senn et

glaubte, im Stprit 3U fein unb eß incite fein märg-
iidjeß Stänfefpiet mebt 3U fürdjten. Stbet 3U einet

getoiffen ©tunbe beß üftadjvnittagß, atß bie ifjerbe

treit jerftreut auf bet SBetbe gtafte, beginnt ein

ftürmifdjeß SBetter, ein entfettfidjeß ©elrittet,
mit SBinb, SBaffet, ioagei unb 6d)nee. Stur mit
bet äußerften 9Mf)e gelang eß bem armen #ir-
ten, feine ©djafe 3U fammetn unb beim3ubtingen.

Stm Stbenb gef)t bet StRärj ben Ritten befudjen,
ber gans metand)otifdj, ftumm unb niebergefdjta-

gen am tuarmen #erbe bo.cfte. „tfje, guten Stbenb,

©d)dfet!" rief et.
„@uten Stbenb, 9ftät3", baudjte tonioß bet

i^üter.
„SBie ift eß beute Potübergegangen?"
„Stdj, lieber 3Rät3, fdjtreig, fdjlreig. ©ei ftitl

um ©otteß SBitten ..."
„SBeßbatb? SBie? SBaß ift benn gefdjeben?"
„©in böfet Sag trar'ß, fdjtimmet atß mitten

im Rannet, ©ie gtoeite ©intftut. ©ß fdjien, atß

träte bie ganse irjotte toß unb atte Seufei in bet

Suft. iöeute babe id) genug für baß gan3e $abt.
SReine atmen ©djäfdjen!"

Unb babet fommt eß, baß bet 9Jldrj einbunb-

bteißig Sage bat, treit et einen Pom Stprit ent-
tieften batte.

StitS bem Otalienifdjen übertragen.
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SKätdid) gereinigt

Strömt in bie ganjc

©djöpfung baë üicf)t;

rbe reinigt

©idj bitrdj bie tpftanjc

Äieblidj 311m Äidjt.

2I6er eë faden

Öffener 33tume

Gräfte aufs £)aiipt;

SBinterS 23afaden

ipaben ber ilrume

Ärönung geraubt.

Êrbe mie peinigft

Su beineS SdjoßeS

SdjönfteS ©efeiib!

Sieb, bu bereinigft

StiebereS unb ©rofjeë

Sftütterlid) mitb.

H .0 B ilf 4 # 2V
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wahre Geißel Gottes, Am Abend trifft er den

Hirten, „Guten Abend/ lieber Schäfer! Und heute/

wie hast du's gehabt?"

„Ausgezeichnet. Ich war auf dem Berg.
Blauer Himmel/ strahlende Sonne, bezauberndes

Wetter.„
„Wirklich, das gönn' ich dir. Necht so, mein

Lieber. Und morgen, wo geht's hin?"

„Hm, morgen ziehe ich mit ihnen auf die Ebene,

den Wald entlang. Ich sehe dort hinter der Alp
sonderbare Wolken. Ich will in der Nähe hüten."

„Du bist gut beraten, Hirte. Ich würde dies

auch empfehlen."
Kurzum, der Schäfer sagte ihm stets das Ge-

gentcil, und der März vermochte ihn nie zu er-
wischen. Nun kam das Ende des Monats. Am
letzten Tage sprach der März zum Hirten: „Wie
geht's denn, mein lieber Schäfer?"

„Gut", erwiderte dieser aufgeräumt. „Endlich
ist der März vorbei) und ich bin über den Berg.
Es droht keine Gefahr mehr, das Hüten wird
schön. Ich werde mich hinstrecken können und

schlafen wie ein Murmeltier."
„Du Glückskind, du! Und morgen, wohin willst

du mit der Herde?"
„Morgen bleib ich in der Ebene. Es ist be-

quemer."
„Necht so. Auf Wiedersehn, mein lieber Schä-

fer!" Dann lief aber der März in hastiger Eile

zum April und erzählte ihm die Sache. — „Und
jetzt möchte ich dich bitten, mir wenigstens einen

Tag zu leihen." Der April hatte nichts dagegen

und borgte ihm ohne weiteres einen Tag.
Der Morgen kam und der Schäfer trieb seine

Schafe auf die Weide, fröhlich, unbesorgt, an den

Waldrand unten, wie er gesagt hatte. Denn er

glaubte, im April zu sein und es wäre kein märz-
liches Nänkespiel mehr zu fürchten. Aber zu einer

gewissen Stunde des Nachmittags, als die Herde
weit zerstreut auf der Weide graste, beginnt ein

stürmisches Wetter, ein entsetzliches Gewitter,
mit Wind, Wasser, Hagel unb Schnee. Nur mit
der äußersten Mühe gelang es dem armen Hir-
ten, seine Schafe zu sammeln und heimzubringen.

Am Abend geht der März den Hirten besuchen,

der ganz melancholisch, stumm und niedergeschla-

gen am warmen Herde hockte. „He, guten Abend,

Schäfer!" rief er.

„Guten Abend, März", hauchte tonlos der

Hüter.
„Wie ist es heute vorübergegangen?"
„Ach, lieber März, schweig, schweig. Sei still

um Gottes Willen ..."
„Weshalb? Wie? Was ist denn geschehen?"

„Ein böser Tag war's, schlimmer als mitten
im Jänner. Die zweite Sintflut. Es schien, als
wäre die ganze Hölle los und alle Teufel in der

Luft. Heute habe ich genug für das ganze ssahr.

Meine armen Schäfchen!"
Und daher kommt es, daß der März eindund-

dreißig Tage hat, weil er einen vom April ent-
liehen hatte.

Aus dem ^italienischen übertragen.
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Märzlich gereinigt

Strömt in die ganze

Schöpfung das Licht)

Erde reinigt

Sich durch die Pflanze

Lieblich zum Licht.

Aber es fallen

Offener Blume

Fröste aufs Haupt)

Winters Vasallen

Haben der Krume

Krönung geraubt.

Erde wie peinigst

Du deines Schoßes

Schönstes Gebild!

Ach, du vereinigst

Niederes und Großes

Mütterlich mild.

MV


	Der März und der Schäfer

